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Jüdisches Kulturerbe im Cyberspace 
Das  Thema  der Digitalisierung von Kulturgütern gewinnt gegenwärtig nicht nur in den 
USA, sondern auch in Deutschland und anderen europäischen Ländern mer  mehr an Be- 
deutung. Bibliotheken, Archive und Museen steilen das geistige und kulturelle Gedächtnis 
der Menschheit dar und sind in unserer Gese'flschafl für das Sammeln und Ordnen der ein- 
zelnen Zeugnisse zuständig. In ihrer Funktion als Garant fir  den EThaft des kulturellen Erbes 
in all seiner Vielfalt und Unterschiedlichkeit bilden diese institutionen ein wesentliches Fun- 
dament fur  die Kunst, die Kultur und die Wissenschaft. Ihre Verantworhuig liegt  jedoch auch 
darin, ihre Sammlungen der Gesellschaft und insbesondere Forschung und Lehre schnell 
und zuverlässig zur Vefigung zu stellen. Die flächendeckende Etablierung moderner Tech- 
nologien in den letzten Sahzehnten hat die Voraussetzung für  die Einfihrung neuer Dienst- 
leistungen geschaffen und  damit auch das Spektrum der Angebote dieser Einrichtungen m- 
di kal verändert. 
Die Bibliotheken müssen ihren Service den veränderten Erwartungen ihter Nutzer an- 
passen und als Minimum eine umfassende, direkte und mit wenig Aufwand verbundene In- 
formationsverrnittlung und Literaturvemorgung anbieten. Heutzutage mochte der Benutzer 
nicht mehr gezwungen sein, zu bestimmten Zeiten in die Bibliothek zu gehen,  um Becher 
zu bestellen und abmholen, oder tagelang irn Lesesaal zuzubringen,  um  wichtige Quellen 
einsehen zu  können.  Er möchte bequem von zu  Hause aus per Internet direkt und zeitlich un- 
abhängig auf die lnforrnationen weltweit vorhandener Bücher und Bibliotheksbestände zu- 
greifen können, vorzugsweise gleich auf die Inhalte und Texte der Quellen selbst. 2004 hat 
Google, die derzeit erfolgreichste und populärste Lntemet-Suchrnaschine,  rnk dem Projekt, 
15 Millionen Bücher aus  den  Beständen großer amerikanischer Bibliotheken im Volltext zu 
scannen und  weltweit zugänglich zu  machen, diesen Nutzenvünschen Rechnung getragen.') 
Nachdem die Bibliotheken, in Deutschland in den letzten Jahren  mit der Digitalisiemng ein- 
zelner themenspezifischer Teilbestände begonnen haben -  allerdings in einem quantitativ 
sehr beschränkten Maß und von  der  Öffentlichkeit kaum wahrgenommenen -,  hat die Baye- 
Tische Staatsbibli~thek  in München im  März 2007 beschlossen, sich in einer Kooperation 
dem Bibliotheksprojekt von Google annischlieflen. Sie wird Teile ihrer IitmTischen Quel- 
len in die Google-Volltextsuche   integriere^^) Auf diese Weise soll ein Gegengewicht zu den 
überwiegend englischsprachigen Publikationen aus den USA geschaffen und unter anderem 
auch viele der bedeutendsten Werke der deutschen Literatur Millionen Lesern im  htemet 
zugänglich gemacht werden.') 
I)  Pmsemitteilung vom 14. Dezember 2004, siehe http://w.google.comJpresdpress~nntlibraty  hmil 
3  Alle  digitaien  Sammlungen  sind  im  Zentralen  Verzeichnis  Diptaler  Sammlungen  nachgmiesen  unter: 
http:, 'www.mdd.del 
')  Mitteilung  der  Baywischen  Staetsbibliothek  unter  http://www.bsbmucnchm.dc/Einzel~teIIungg402+M5ce863f 
74Sc.0 btinl Als Reaktion auf die Initiative von Google und ähnlichen Retrodigitalisieningsprojekten  , 
von Amazon undYahoa hat die zuständige EU-Kommission die Schaffung von »Digital Li- 
brariesa (digiden Bibliotheken) als Schwerpunkt ihres Programms »Tnformationsgeseli- 
schaR 2010« beschlossen und sich zum Ziel gesetzt, bis zum Jahre 2010 mindestens sechs 
Millionen Multimedia-Objekte über die nEuropean Digital Libmy« (EDL) irn Tnternet ali- 
gemein verfugbar zu machen. Mit der Einbindung der Sammlungen  aus Europas Archiven, 
Bibliotheken und Museen in  den Cyberspace soll gleichzeitig bewiesen werden, dass did 
Europäische Union mehr darstellt als nur einen gemeinsamen  Wirtschaftsraum. Die Bun- 
desregierung sieht in der EDL ein »Leuchtturm-Projekt« und wird deren Umsetzung unter 
Fedefuhning  der Deutschen Nationalbibfiothek  mit großer finanzieller  Unterstützung zügig 
vorantreiben.4) 
Das jüdische Erbe stellt einen wesentlichen Bestandteil in den mannigfaltigen Facetten 
des internationalen Kulturguts dar. Das moderne Z~italter  digitaler Kommunikation kommt 
einher mit einem hermaß an ku~zfristig  verftigbarm Informationen,  aber gleichzeitig gro- 
ßen Defiziten bei Fragen  da  Langzeitrtrchivieung  zwecks künfigerverfügbarkeit. Deshalb 
bedafes ganz gezielter Anstrengungen, um das Wissen uber das Judentum mit seinen zer- 
streuten und heterogenen Schätzen im  Kontext unterschiedlicher Kulturen und  Traditionen 
zu bewahren. Einerseits wird nuT  noch wahrgenommai. was im  Netz zu  finden ist. Ande- 
rerseits wird jeder Internernutzer von einer Flut von Daten geradezu überrollt, deren Wahr- 
heitsgehalt vom Einzelnen oft nicht mehr überpfitbat ist und unter denen er eine bewusste 
Auswahl treffen muss. Gerade wo man sich mit dem Kultumbe und seinen Bewertungen be- 
fasst, stellt sich deshalb zwingend die Frage nach den  Mechanismen der kollektiven Erinne- 
rung,  die entscheiden, »an was wir uns morgen mimiem werden«. »Es ist, als ob eine ima- 
ginäre Invasion aus der Galaxis stattfande und uns vor die Robinsonfrage stellte. SO  wie  ehst 
Noah befragt wurde, welche Wme und Gegenstände  wichtig erscheinen und -  in notwendi- 
ger Beschränkung kziehungswcise Selektion -  in ein kleines Rmt, eine  brt virtuelle Arche, 
zu legen seien.«') 
Will man dem jüdischen Erbe einen Platz in der zuhftigen nArche Noah der Erinne- 
mgi<  sichern und die Präsenz der jüdischm Kultur im öffentlichen Bewusstsein erhalten, 
dann ist es dringend geboten, jüdische Kunst- und Buchs~trnmlungen  ebenfalls in großem 
Umfang  zu digitalisieren und online mVetfrigung zu stellen. In der deutschen Bibliotheks- 
landschaft hat die Judaica-Abteilung der Fmnkfurkr Universitatsbibliothek dies zu einer 
zentralen Aufgabe gemacht. Die Abteilung ksit;it die gr6ßte Sammlung  wissenschaftlicher 
Literatur zu den Themen Judentum und Israel  in der Bnndesrepublik Deutschland und er- 
Wrbt als Sammelschwequnkt dieser Diszipluien alle relevanten Publikationen. Sie über- 
nimmt eine Vorreiterrolle bei den Digitalisiemgsvafiabm von Jubca-Sammlungen und 
hat es sich nini Ziel gesetzt, ihre eigenen herausiagenden und umfassenden Bestande sowie 
die anderer Bibliotheken digital zur Verfügung m  stellen, 
DER JUDAICA-BESTAND  DER FTIANKFURTER  ~RSTTÄTSBIBLTOTHEK 
Die Frankfurter Universitätsbibliothek besM eine der weltweit bedeutendsten historischen  1 
Judaica-Sammlungen, die die gesamte Litetahir zur Wissenschaft des Judentums seit ihren 
I 
1  ')  http:lIuww.edlpmjact.eul 
')  Jmchim-Fclix Leonhani. Kulturelles Erbe und  Gm5chhisbildmp.  isr  Dcubck WSCO-Kammission (Hrsg.). Lernziel 
Weltoffenheit. Fünf7ig Jahre deutsche Mitrrheit ui  der LINCSCO. Ronn 2001, S. P3  1. Anfangen bis 1933 enthält. Ein großer Teil der Bestände ist deutschsprachig, der gängigen 
Wissenschaftssprache seit Beginn des 19. Jahrhunderts. Entstanden ist die Hebraica- und Ju- 
daica-Sammlung der Fdrter  Universitätsoibliothek, die sich bis 1933 zur bedeutendsten 
Fachbibliothek des europäischen Kontinents entwickelt hatk, durch  großzügige Spenden 
Frankfurter Juden gegen Ende des 19. Jahrhunderts. Unter >Hehraica<  versteht man die in 
hebräischen Lettern gedruckten Werke, unter >Judaica<  die in nicht-hebräischen Lettern ge- 
drucL?e  Literatur, die thematisch das Judentum betrifft. Die erste einer Reihe von Schenkun- 
gen erfolge 186  1 aus dem Nachlass von Dr. Isaac Marcus Jost (1 793 -  1860), der als Lehrer 
am Frankfurter Fhilanthmpin, der neuen jüdischen Refmschulc, unterrichtete. Jost zählte 
zu  den führenden Köpfen der jiidischen Refomkwegmg und ist durch seine Veröffentli- 
chung der ersten Gesamtgeschichte des j  fidischen Volkes berühmt geworden?) Der Bibliothek 
hinterließ er 868 Werke zur jüdischen Geschichte und Literatur, zur Geschichte der Judene- 
manzi pation und nu  jüdischen Refombewegung. Sechs Jahre späta sti  Rete der Frankfurter 
Justizrat Dr. Salomon Fuld in Erinnerung an seine verstorbenen Eltern die Bibliothek seines 
Vaters Aron Mrises Fuld. Vater  und  Sohn gehörten zu den fdmnden Persöntichkeiten der 
FLankfurter Jüdischen Gemeinde. Aron Moses Fuld verimt die orthodoxe Richtung innerhalb 
der Gemeinde und war ein bedeutender TalmudgeIehrter sowie engster Mitarbeiter des letz- 
ten Frankfurter Obmabbiners Salomon Abraham Trier. Der Sohn Salomm dagegen war An- 
hänger der Refombewegung, ein bekannter Recbtsanwlt und bis 1866 eina  der vier jüdi- 
schen Mitglieder des Gesetzgebenden Kikpers der  Freien Stadt Frankfurt am Main. 
Eine zahlenmäßig markante Erweitmg  der Hebraica- und Judaica-Sammlung erfolgte 
1892 durch den Ankauf der Privatbibliothek des verstorbenen Gerneinderabbiners der Israe- 
litischen Gemeinde Frankfurt, Nehernias Brüll. Die fur dem Enverb der 9.61 3 Werke verein- 
barte Summe von  10.000 Reichsmark wurde zur Hälfte durch Privatspenden Frankfurter 
Juden und der Israelitischen Gemeinde Frankfurt aufgebracht. Der bekannte Mäzen Charles 
L. Hallgarten, der an dieser Spendenaktion beteiligt war, finanzierte zudem mehrfach allei- 
ne oder mit Unterstümng anderer Frankfurter Juden den Ankauf von weiteren jüdischen 
Sammlungen, so unter anderem den Erwerb der Privatbibliothek von Prof. Dr. Abraham Ber- 
liner, Historiker und Dozent für Jüdische Geschichte und Literatur an  orthodoxen Rabbi- 
nerseminar  in Berlin, einer Sammlung  wertvoller Werke zur synagogalcn Musikliteratur 
sowie  der Sammlung Merzbacher im Jahre 1902, die 6.000 Bände umfasste und als eine der 
wertvollsten hivatbibliotheken des 19. Jahrhunderts  eingeschätzt wurde. Auch die Mitglie- 
der der verschiedenen Zweige der Familie Rothschild 1ieBen der  Bibliothek großzügige 
Spenden zukommen. Nach dem Tod von Baron Wilhelm Carl von Rothschila dem letzten 
Frankfurter Rothschild,  arn 25. Januar 1901, gründete seine Witwe, F-reifrau Hannah  Ma- 
thilde von Rothschild, eine nach ihm benannte Stiftung zu Gunsten der damaligen Stadtbi- 
bliothek und iiberließ dieser große Teile der wertvollen hebräischen Privatsarnmlung ihres 
Ehemannes, darunter 3.754 hebräische Einzelschriflen, 23  teilweise auf Pergament ge- 
druckte hebräische Inkunabeln, zahlreiche hebräische Bibelausgaben sowie jüdisch-deut- 
sche Schriften und  Zimelien der hebräischen Typographie.  Von  1898 bis 1933 hatte Prof. Dr. 
Aron Freimann (1  87 1-1 948) die Sammlung beireut und in seinen vielfältigen Eigenschaf- 
ten als Bibliothekar, Gelehrter und Biograph &ihren  außergewöhnlichen Bestand gesorgt.') 
Als jah-relanger Herausgeber der judaistischen Fachzeitschrift »Zeitschrift für Hebfiische 
Bibliogmphie<t,  als Vorsitzender des Vereins »Mekize Nirdamima -  der die Veroffentlichung 
^I  lqax  M Josr Allgrrneme ücschichre des isreelitiscbm Volks  .., Hcrlin 1832. 
'1  Rechel Hcukrger, Arnn Frrini~tm  und die WissenschaA des Judenncais. Tühingm 2001. wissenschaftlich edierter hebraischer Handschriften betrieb -, als ktiator  und Herausgeber 
der ~Gerrnania  Judaicat<  -  einem historisch-topographischen Iiaedbuch zw  Geschichte der 
Suden im  mittelalterlichen Deutschen Reich -  und zahlreicher anderer wissenschaftlicher 
Unternehmun$en nrthm Freirnann in der Organisation der Wissenschaft des Judentums zu 
Beginn des 20. Jahrhunderts eine zentrale Rolle ein und wirkte maßgeblich an ihrer Ent- 
wicklung mit.  1932 veroffentlichte er einen Katalog des Judaica-Bestandes, der beinahe 
18.000 Eintragungen enthalt. Die Drucklegung des geplanten und bereits fast fertig gestell- 
ten zweiten Katalogbandes mit den hebräischen Titeln wurde durch die MachtÜbergabe an 
die Nationalsozialisten vmhindert. Feimann selbst musste im Wirz 1933 nach 35-jähriger 
Dienstzeit seine Arbeit aufgeben. Es wurde ihm untersagt, die Bibliothek zu betreten. Mit 
Elfe des Vatikans gelang es ihm und seiner Frau, im April 1939 in die USA zu emigsieren, 
wo er 48-jährig an der New York Publik Library noch eine neue Anstellung fad. 
1968 erschien ein fast unveränderter Nachdruck seines Judaim-Katalogs, der sich von  der 
Erstausgabe nur durch das Weglassen der ursprünglichen Signa-  unterscheidet. Bis heute 
gilt der ~Judaica-Katalog«  von Freimann, der auf Grund von zahlreichenVerlusten  nicht mehr 
als a!kmtes Bestandsverzeichnis  dienen kann und sich daher nicht mehr als Nachweis, son- 
dern ganz  bewusst als bibliogmphisches Handbuch versteht, als >)die größte abgeschlossene 
Bibliographie da  jUdischen  Wissenschaft aus der Weimarer Republik und zugleich aIs der 
beste und umfangreichste Judaica-Fachhtalog einer deutschen Bibliothek cberhaupt«  .") 
Irn »Dritten Reich« blieb die Hebraica- und Judaica-Sammlung im  Großen und Ganzen 
unangetastet, da sie vemagsgemäß dem nationaisoziaIistisch ausgerichteten »Institut fü~  die 
Erforschung da Judenfragefi zugeordnet wurde, de facto aber als getrennter Bestand in der 
Bibliothek erhalten blieb.  Durch fiegseinwirkungen und  Auslagerungen sind Teile der 
Sammlung -  nämlich die Mehrzahl der Hebraica -vernichtet  worden, wäh~end  sich die Ju- 
daica-Bestände nim grokn Teil ehalten haben und heute in Deutschland durch ihre Voll- 
ständigkeit eine herausragende Bedeutung  besitzen. Bei der Einrichtung undVerteilung der 
Sondersammelgebiete durch  die  Deiasche  Eorschungsgemeinschaft (DFG)  war  diese 
Sammlung 1949 fur die Zuteilung des Sondersamrnelgebiets Wissenschaft des Judentums 
an die Frankfurter Universitiitsbibliothek  ausschlaggebend. 
DAS INTERNETPORTAL VRTUELLE JUDATCA-SAMMLUNG FRA-T 
Für die Erforschung  des Judentums und die Jüdischen Studien in aller Welt bilden die in 
Fmnkfuri seit der zweiten Hälfte des 14. Jahrhunderts zusammengetmgenen Werke der Li- 
teratur wr Wissenschaft des Judentums ein unmessIiches Quellenreservoir. Durch Kriegs- 
und Nachhegsverluste  haben sich mittlerweile betrkhtliche Bestandsliicken ergeben,  doch 
ist der überwiegende Teil des Vorkriegskstands an  Judaica, der im KataIog von Aron Frei- 
mann verzeichnet ist, in der  Bibliothek erhalten geblieben. Allerdings haben die schlechten 
Bedingungen der Auslagmg sowie die jahrzehntelange starke Nachfnige nach den Bü- 
chern aus dem Tn-  und Ausland diese mittlerweile so stark beschädigt, dass sie nicht mehr 
ausgeliehen werden. Die historischen Judaica-Werke können  lediglich im  Lesesaal der Bi- 
bliothek in Frankfurt eingesehen der  dem auswärtigen Nutzer als KopielDigitalisat Zuge- 
sandt werden. Dies hat miihsame Bibliotheksreisen, erliöhte Kosten fiir die Nutzer sowie ge- 
nerell  einen höheren Arbeitsaufwand für die Bibliothekare in  Frankftri zur  Folge. Das 
3 Werner  Schochow, Deutsch-jüdische Gmchichtsw~ssenqcha  Eine Geschichte ihm  Organisationsformen unter M- 
dcrer Benicksichtigung  dm F~hbiblio~raphic,  Rmlin 196G, S. 125. JCdisches Kulturerbe im Cyberspace  173 
Fehlen der Werke, die ehemals Teil dm Sammlung waren und im  Freimann-Katalog ver- 
merkt sind, stellt auch fir  die wissenschaftliche Forschung ein gmßes Problem dar. Zudem 
-  erschwert die komplizierte Verzeichnung der Bestände nach heute nicht mehr gültigen Ka- 
talogisiwungsregein in  den Altkatalogen der Bibiiothek das Auffinden der Bücher, die in 
überregionalen Katalogen nicht nachgewiesen sind und führt zu hohen Fehlerquoten bei der 
Recherche vor allem unerfahrener oder ausländischer Bibliotheksbenutzer. 
Das Internet-Portal mit der Adresse http://www.judaica-fiankfurt.de/,  das  von der Deut- 
schen ForschungsgemeinschaR finanzimi wird, ist ein Kooperationsprojekt zwischen der Ju- 
daica-Abteilung der Frankfurter Universitätsbibliothek und dem Lehr- und Forschungsge- 
biet Deutsch-jüdische Literaturgeschichte der RWTH Aachen unter der Leitung von Prof. 
Hans Otto Horch. Beide lnstitutionen haben bereits beim Aufbau des Internet-Archrvs Com- 
pact Memory mfolgreich msammengearbcitet. Durch die Digitalisiemg und zentrale Be- 
reitstellung der historischen Judaica-Bestände im Mernet soll der freie, schnelle und unein- 
geschränkte Zugriff auf die historische Freimann-Sdung  ermöglicht und gleichzeitig die 
wertvollen Werke selbst geschum werden. Die Bücher sind zum iibemiegenden Teil in der 
Frankfurter Universitätsbibliothek vorhanden, der Rest über unterschiedliche Bibliotheken 
in der Bundesrepublik verstreut. Manche Exemptare sind nur noch in Bibliotheken Yn Aus- 
land zu finden. Zurzeit sind zwei Mitarbeiter in Frankfurt damit beschäftigt, alle Titel zu tm- 
ieren und zu überprüfen, die Werke zusammenzutragen, sie zu katalogisieren und für die 
Va5lrnung aufzubereiten.  Von einem Dienstleister werden die Werke verfilmt und  gescannt. 
Für  die Softwa~eIösung  der Datenbank zeichnet die Aachener Semantics verantwortlich. 
Hinzu kommt die Mitwirkung nhheiche~  in- und  vor allem ausländischer Bibliotheken, die 
die in der FrankFurter Judaica-Sammlung fehienden Bestände bereitsteilen werden. 
Das Projekt verwirklicht mehrere ZieFe: Zum einen werden die in der Frankfurter Biblio- 
thek  vorhandenen Quellen nachhaltig und Imgfistig gesichert und  die Kriegsverluste durch 
die Bestande anderer Bibliotheken auf digitale Weise ergänzt. Mittels dieser Komplettierung 
wird virtuell die ehemalige renommierte ~Freimann-Sammlung«  wiederhergestellt und eine 
umfangreiche virtuelle Bibliothek der Literatur der Wissenschaft des Judentums geschaffen, 
die in ihrcr Vollständigkeit eine kaum zu iikrschätzende Ressource Tür  die Jüdischen Stu- 
dien  darstellt. Hierbei werden die Quellen  gleichzeitig fachgerecht bibljothekarisch er- 
schlossen und online katalogisiert, um den Bedürfnissen der wissenschaftlichen Nutzer zu 
entsprechen. Der Nutzer kann über den OPAC der Bibliothek ganz gezielt nach einem Titel 
suchen und wird dann darauf verwiesen. dass der In halt dieses Werks  onlme zur Verfugung 
steht. Da die Kataloge der Frankfurter Universitätsbibliothek in internationalen Katalogver- 
bünden nachgewiesen sin4 wird  der Frankfurter Bestand für  den Nutzer am jeweiligen 
Arbeitsplatz weltweit zugänglich. 
Zum anderen wird die Litmaiv in ehern Intemet-Portd online präsentiertFt,  und zwaT in einer 
systematisch  geordneten Datenbank entsp~echend  dem Aufbau des F~imann-Kataloges.  Somit 
kann der Nutzer ganz gezielt nach Autoren, Titeln und Stichworteu suchen, aber auch virtuell in 
der Datenbank »blättern«, indem er thmenbaogen dmh  die Darm slult und  von einem Werk 
auf andere  ähnlichen Tnhdts gelenkt wird. Übershdardisi&  Schnittstellen ist die Sammlung 
in übergeordnete Such- und hhivsysterne eingebunden, mittels derer der NuQm  weitere In- 
formationen erhält. ISie inhaltsbezogene Vdknüpfung enrioglicht den Verweis auf die entspre- 
chende moderne Likmhr  gleicher Tnm-  sodass der Nutzer auch über Titel neuerer Bücher 
informiert  wird die in der FmkflifZer Univmitiitsbibliothek oder iri der Deutschen Nadondbi- 
bliothek vorhmden sind.  Die automatische Vwknupfbng  der Personen mit der Online-Enzyklo- 
pädie Wilcipedia liefert unmittelbar biographische Informationen über  die Verfasser. 